














































,, Morgen ist s c hon h e ute " 

ich denke, hier hört auch die Erziehung durch Katastro­

phen auf. Wir müssen von dieser Grenze an mit den pro­
phetischen Spielen Schluß machen, denn Erziehung ist 
nicht alles. Es gibt wirklich Leute, die sehr heimlich, 
oder auch nicht so heimlich singen: "Ach, süße Katastro­

phe komm doch bald!" damit auch die anderen begrei­
fen, was wir schon lange wissen. Aber ich muß gestehen, 

da versagt mir die Stimme. 

DÜRR: Ich wollte doch noch kurz auf die erste Be­
merkung von Peter Sloterdijk reagieren, die sich auf die 

Frage, ob man noch Hoffnung haben kann, bezog, weil 
er sie genau entgegengesetzt wie ich beantwortet hat. 

Ich sagte: Ja. Und er sagte: Nein. Ich verstehe, was er 
meint. Wenn man diese großen Hoffnungen verkündet, 
dann erweckt man den Eindruck, daß sich alles von 
selbst regelt. Aber ich glaube, wenn man in das andere 

Extrem verfällt und sagt: Es gibt keine Hoffnung mehr, 
dann verdrängen wir die ganze Problematik so gut und 

so lange es geht. Wir müssen die Hoffnung in einem ge­
wissen Schwebezustand halten, wir dürfen nicht ganz 

hoffnungslos werden, sonst tun wir nichts mehr um die 
Situation zu verändern. Auch diese Sache mit dem „Ver­

trauen wir auf die Natur". Selbstverständlich, die Natur 
kommt nie in Schwierigkeiten, das hab' ich schon ge­
sagt. Aber die spezielle Natur, in der der Mensch existie­

ren kann, die kann sehr wohl in Schwierigkeiten kom­
men. Und hier ist ein ganz kniffliger Punkt dabei, wenn 

wir uns fragen, warum die Natur überhaupt diese hohen 
Ordnungsstrukturen geschaffen hat, die wir um uns er­
kennen. Es hat nämlich mit einem sehr unwahrscheinli­

chen Prozeß zu tun, der von der Unordnung langsam zur 
Ordnung führt, obwohl es ein Grundgesetz gibt in der 

Natur, das eine allgemeine Entwicklung genau in der 
entgegengesetzten Richtung fordert. Denn aufgrund des 
zweiten Hauptsatzes der Thermodynamik, führt das Na­

turgeschehen immer insgesamt von der Ordnung zur 
Unordnung. Wir haben also eine gegenläufige Bewe­

gung. Und warum ist dies möglich? Dies hat etwas mit 
der Selbstorganisation zu tun und dafür gibt es charakte­
ristische Zeitkonstanten: Daß die Natur nämlich dieses 

Unwahrscheinliche schafft, muß sie durch gewisse Zy­
klen hindurchgehen und durch „Versuch und Irrtum", 

„Trial and Error", sich diesen unwahrscheinlichen Weg 
stromaufwärts erkämpfen. Wenn wir der Natur nicht 
ausreichend Zeit geben, dann wird die Unordnung über­

wiegen und die ganze Struktur geht kaputt. Für die Na­
tur bedeutet dies nur, daß sie für einige hundert Millio-

nen oder gar Milliarden Jahre zurückfällt und nochmals 

der Mensch aus dem Meer herauskriechen muß, um ei­
nen zweiten Anlauf auf einen neuen Menschen zu pro­
bieren, der es vielleicht dann gescheiter macht als wir. 

Ich möchte auch in Bezug auf den Begriff der Beschei­
denheit etwas sagen. Er ist bei uns negativ besetzt, denn 
er bedeutet: Ich darf und soll eigentlich nicht soviel ha­

ben, wie ich gerne möchte. Wir müßten wahrscheinlich 
einen neuen Begriff definieren, der dasselbe ausdrückt, 
aber es positiver ausdrückt. Die Nichtbescheidenheit hat 
eine Suchteigenschaft, eine Eingleisigkeit, eine Einsei­

tigkeit, die das Wesentliche zerstört. Sie wirkt wie eine 
Droge. Und das muß man, glaube ich, den Menschen 
klar machen und sie werden erkennen, daß mit der Be­

scheidenheit eine Zunahme an Lebensqualität kommt. 
Ich kann mir deshalb schon vorstellen, daß man die Leu­
te davon überzeugen kann. Erziehung durch Katastro­

phen! Der Lernprozeß ist zu langsam, die Katastrophen 
helfen uns in diesem Lernprozeß, das glaube ich auch, 
diesen Lernprozeß zu beschleunigen. Die Schwierigkeit 

ist allerdings dabei, daß, wenn wir heure eine große Ka­

tastrophe haben, daß sie unter Umständen von der Art 
ist, daß wir gar keine Lehre mehr aus dieser Katastrophe 

ziehen können, weil die Weichen schon gestellt sind, 
und die Einsicht zu spät kommt. Deshalb müssen wir 

uns anstrengen, die Katastrophen vorherzusehen, um die 
Weichen früh genug richtig zu stellen. Wenn wir das 
nicht können, und ich stimme hier Peter Sloterdijk 

eigentlich in seinem Pessimismus zu, dann gibt es nur 
eine Möglichkeit: Die Dynamik der Veränderung so 
zurückzunehmen, daß die Katastrophen so klein sind, 

damit wir eine Lehre daraus ziehen können und wir sie 
wirklich als Lehrmeister verwenden können. Aber es ist 
selbstverständlich schwer, die Veränderungsgeschwin­

digkeiten zu verringern. 

LÖTSCH: Ich meine mit neuer Bescheidenheit wahr­

scheinlich dasselbe wie Herr Sloterdijk, nämlich Verla­
gerung der Wünsche und des Konsums in das !materiel­

le, in das Geistige. Wir können kein weiteres Wachstum 
mehr an Grundstoffindustrien, Großkraftwerken, Straßen 
und Autos ertragen, wir können aber sehr wohl Wachs­

tum an Musikschulen, an Schönheit, an Kultur und Bil­
dung ertragen. Unser Bildungssystem zerschlägt derzeit 
die Biologie. Vor allem glaube ich, daß wir ein Wirt­

schaftssystem brauchen, das einige Grundregeln der 
Ökologie in ihr System einbezieht, das ist durch ein An­

reizsystem und durch ein Steuersystem zu verwirklichen, 



wie etwa eme Primärenergie-Abgabe. Prinz Philip hat 
das bei einem Treffen der Naturschützer in Assisi gesagt: 
„Wir sind nicht gegen die freie Wirtschaft, wir sind 

nicht gegen den freien Wettbewerb, ganz im Gegenteil, 
ein Markt hat viel mehr Informations- und Rückkoppe­
lungsmöglichkeiten als irgendeine Wirtschaftstheorie, 
die mit 5-Jahres-Plänen scheitert, aber "We have eo add 

rules to ehe game, wir müssen einfach ein paar Spielre­
geln hinzufügen". Wie bei einem Basketballspiel oder 

einem Boxkampf. Ein solcher Kanon von Regeln hindert 
nicht den Tüchtigeren daran, zu gewinnen. Er sichert 
aber das Überleben . Und als solche müßten wir ja alles, 

was das Kreislaufprinzip im wirtschaftlichen Handeln 
fördert, die Energieeffizienz fördert, ermutigen. Wir 
müssen Selbstbegrenzungsmechanismen einbauen. Wir 

brauchen Vielfalt statt Einfalt, Polykultur statt Mono­
kultur. Und schließlich sollten wir regionale Einpassung 
fördern. 

Das sind die Erfolgsprinzipien, mit denen die Evolu­
tion die letzten dreieinhalb Milliarden Jahre gut gefah­
ren ist . Und wie Frederic Vester sagt: mit denen die Fir­

ma Natur nicht bankrott gegangen ist. 
Nun, jedenfalls haben wir die große Chance einer gei­

stigen Strömung, die ich als eine neue franziskanische 

oder indianisch anmutende Micgeschöpflichkeit, die das 
natürlich Gewachsene, von keiner Menschenhand 
Machbare für ebenso wichtig erachtet, wie das Men­
schenwerk eines Stephansturms, eines Parthenon oder 

der Tempel in Kyoto, die man bekanntlich auch keinem 
Kraftwerk opfern würde. Es wird das Umweltverbrechen 
kein Kavaliersdelikt mehr bleiben, sondern einer gesell­

schaftlichen Diskriminierung unterliegen, einer gesell­
schaftlichen Kontrolle, nicht bloßem Dirigismus durch 
den Staat. Und das ist es, was mich eigentlich immer 

wieder aufrecht hält. Glauben Sie nicht, daß ich die 
Spur, die meine Wenigkeit oder mein lieber Freund Pe­
ter Weish und andere ziehen, daß wir diese unsere Spur 

überschätzen. Wir pflegen stets die chinesische Weisheit 
zu zitieren: Der Sand, der von der Felge stäubt, soll 

nicht glauben, er bewege das Rad. Wir haben ja nur des­
halb Erfolg, weil wir im Grunde genommen von einer 

großen, geistigen Massenströmung artikulierend mitge­

rissen werden, die viel stärker ist, als es uns bewußt ist, 
denn, verehrte Anwesende, wer hätte gedacht, daß der 

Spuk im Osten in wenigen Monaten weggefegt sein 
könnte. Und so glaube ich auch, daß der Spuk einer un­
einsichtigen Regierungsgarnitur, wenn sie uneinsichtig 
bleibt, innerhalb von Wochen weggefegt wäre. 

THURN-VALSASSINA: Es ist vielleicht nicht so, 

daß jeder einzelne die Welt retten kann. Aber wir sollten 
uns wirklich so verhalten, als ob es möglich wäre und so 
den Weg zum Wunder bereiten. Jeder von uns trägt in 

sich seinen privaten Mythos. Wenn ich mich an meine 
Kindheit erinnere, so habe ich immer das Bild von So­
dom und Gomorrha in mir getragen. Ich bin in einer 

Welt aufgewachsen, in der es so viele Bedrohungen gab, 
in Frankreich, der Indochina-Krieg, der algerische 
Krieg, alles mögliche. Und immer wieder das Gefühl: 

wann wird der Zorn Gottes so stark sein, daß er Feuer 
über uns regnen läßt? Und ich habe immer nach den 
zehn Gerechten Ausschau gehalten, die vielleicht genügt 

hätten, dieses Land im letzten Moment vor dem Zorn 
Gottes zu retten. Jene 10 Gerechten, um die Abraham 
mit Gott verhandelt, die er finden muß, um Gottes Zorn 

zu bremsen. Ich erinnere mich, sie immer aufgezählt zu 
haben: da war der Schuster vom Nebenhaus, und natür­
lich mein Vater .. . Als kleines Mädchen kannte ich so 

wunderbare Menschen. Gewissermaßen hat sich das 
durch mein Leben gezogen, und heute habe ich den Ein­
druck, daß sich diese zehn unendlich vermehren. Immer 

mehr Menschen stehen auf, die sich ohne Eigennutz, oh­
ne das Geringste für sich zu erwarten, wirklich für das 

Leben, für die Freude einsetzen. Damit ist überhaupt 
keine Heiligkeit verbunden - oh, nein - nur dieses Ge­
fühl der Kraft, dieser Kraft aus den Eingeweiden. Ich 
möchte die letzten Minuten, die uns noch bleiben, dieser 

Präsenz, dieser Lebendigkeit, diesem tausendfachen Auf­
flackern, diesen vielen Initiativen wie dieser, die uns hier 
versammelt - ,,Natur freikaufen" - widmen. 

LÖTSCH: Ich darf nur noch eines sagen, vor allem, 

weil es dabei nicht um Geld geht. Wenn wir mit "Natur 
freikaufen" eine Bauchlandung produzieren, dann ist das 
wie eine verlorene Volksabstimmung. Den Politikern 

hat es ungeheuer imponiert, daß diese unbequemen, 
grünen Männlein nicht parteipolitisch, sondern vom 

Naturschutzethos her, tatsächlich der Energiewirtschaft 
zuvorgekommen sind, den Aufkäufern der DOKW ein 

Stück Au weggekauft haben . Eine Fläche übrigens, die so 
groß ist wie die Insel, auf der die Meuterer der Bounty 

den Rest ihres Lebens verbrachten . Zweifellos wäre der 

finanzielle Verlust beim Scheitern von "Natur freikaufen" 
für manche katastrophal, doch noch schlimmer wäre der 
Renommeeverlust, bei einem Akt gesellschaftspoliti­

scher Mündigkeit gescheitert zu sein, wenn es nicht ge­
länge diese Millionen, von denen wir jetzt 43 herinnen 



,, ... Eine schöne Landschaft ist immer eine Landschaft, in 

der auch Lebendiges enthalten ist, in der auch ein Öko­

system ist. Von der Vergiftung der Erde, von dem Umbrin­

gen des Lebensraumes des Ökosystems in dem und von dem 

wir leben, rede ich gar nicht. Ich will von dem Schaden 

reden, den der Mensch an seiner Seele nimmt. 

Das Ökosystem der Erde, das wir erhalten wollen, 

ist ein sehr komplexes System harmonischer 

Wechselwirkungen zwischen sehr vielen Tieren, 

Pflanzen und, nicht zu vergessen, Pilzen, Bakterien. 

Dieses System enthält Harmonien und ist nicht ein Ding, 

das ist, sondern ein zeitlicher Fluß , , , (C Ko11mcl Lorenz 





,, Morg e n i s t sc hon heute " 

haben, aufzubringen. Davor hat es auch eine Desavou­

ierungs-Kampagne gegeben, die nun auch überstanden 

ist . Es ist im Detail beweisbar, daß erst dieser risiko­

reiche Schutzkauf alle weiteren politischen Entscheidun­

gen für einen Nationalpark herbeigeführt hat . 

THVRN-VALSASSINA: Vielleicht ein Abschluß­

wort von jedem. 

CORTI: Ich weiß nicht, ob ich em Abschlußwort 

weiß . Ich weiß nur, daß sogar das, was wir heute hier in 

dieser Zeit geredet haben, em ungeheurer Stoff für 

Mißverständnisse sein kann. Das sogenannte Gute, vor 

allem das Gutgemeinte, das ja - wie wir wissen - das 

Gegenteil vom Guten ist, ist in uns . Aber wirklich, wir 

alle laufen Gefahr, da Dingen aufzusitzen. Ich glaube, es 

ist noch lang nicht jede Krise der Anfang der Heilung . 

Es führen eine ganze Menge Krisen zum Tod. Es ist so. 

Darüber müssen wir uns klar sein. Ich glaube, wir müs­

sen lernen - wenn ich auf mein kleines Witzchen vom 

Anfang nocheinmal zurückkomme - wir müssen nicht 

nur lernen, unter Wasser zu leben, wir müssen auch ler­

nen ohne festen Boden unter den Füßen zu leben. Und 

wenn wir festen Boden brauchen, dann müssen wir uns 

den Stück für Stück selber bauen. Das heißt, wir müssen 

wirklich fleißig sein. Es nützt uns überhaupt nichts, 

wenn wir nicht die unbeschreibliche Leichtigkeit des 

Fliegens erlernen. Wir müssen sie erlernen. 

DÜRR: Ich möchte mich bei "Natur freikaufen" ein­

klinken. Es ist eine heftige Diskussion darüber im Gange, 

ob das ein vernünftiger Weg ist. Und es ist mir ver­

ständlich, warum man hier einen falschen Weg erkennen 

könnte. Es bedeutet in gewisser Weise, daß wir mit dem 

Mittel des Geldes versuchen, der Natur zurückzugewin­

nen, was ihr eigentlich gehört. Daß man also versucht, 

der Natur einen Platz in unserem ökonomischen System 

zuzuweisen, wo doch alles darauf hindeutet, daß das 

Umgekehrte eigentlich notwendig ist, nämlich wie wir 

das ökonomische System in der Natur vernünftig einbet­

ten können . Das Wertesystem der Natur ist ja viel rei­

cher, als das Wertesystem der Ökonomie, das ja eindi­

mensional ist - es ist das Geld. Wie soll ich je das, was 

in der Natur wertvoll ist, auf eine ökonomische Skala ab­

bilden können. Aber, wir sind im Augenblick ja in einer 

Situation, wo wir etwas machen müssen, was mehr der 

Aufgabe einer Feuerwehr gleicht. Wir brauchen Mittel, 

die schnell greifen. Wir haben nicht die Zeit, die Men­

schen in einen Lernprozeß hineinzuführen, der ihnen 

zeigt, welche anderen Werte es eigentlich gibt, und in 

welchem Sinne sie höher stehen als der ökonomische 

Wert . Wir benützen das Wertsystem des Geldes, um 

hier sehr schnell zu retten, was noch zu retten ist. Ich 

habe manchmal den Eindruck, daß unser Sinn für Schön­

heit, vielleicht ein Hinweis ist, was langfristig, auch für 

uns, im Zusammenhang mit der Natur gut ist. Und daß 

wir diesen, uns intuitiv auftauchenden Orientierungs­

möglichkeiten mehr Gewicht geben sollen. Es ist gerade 

die Naturwissenschaft gewesen, die uns hierbei verunsi­

chert hat, indem sie immer gesagt hat, ja, das ist alles zu 

verschwommen, jetzt sagen wir euch ganz genau und in 

genauen Zahlen, was wichtig ist. Wir haben uns daran 

gewöhnt, den wissenschaftlichen und scharf begrenzten 

Aussagen mehr Gewicht zu geben, mehr Glaubwürdig­

keit zu zollen, als dem, was uns eigentlich intuitiv ver­

ständlich und begreifbar ist . Ich glaube, wir müssen das 

umdrehen. Ich möchte hier keiner Irrationalität das 

Wort reden. Wir müssen lernen, auf beiden Beinen zu 

gehen. Die intuitive Betrachtungsweise, die also das 

Ganzheitliche mehr sieht, erlaubt uns, Gestalten zu er­

kennen. Sie muß eigentlich verbunden werden mit der 

analytischen, zerlegenden Betrachtungsweise, die uns 

Anweisung gibt, was wir konkret und derailliert tun 

können. Es sollte keine Dominanz des einen über dem 

anderen geben. Wir brauchen wirklich beides. Wir soll­

ten mehr darauf vertrauen, daß die ganzheitliche Ein­

sicht ihren hohen Stellenwert hat und nicht durch die 

Scharfheit der Wissenschaft ausgehebelt werden kann. 

Für mich besteht eine gewisse Komplimentarität zwi­

schen der Exaktheit und der Relevanz . Exakte Aussagen 

kann ich nur machen über Dinge, die aus dem Kontext 

herausgelöst sind, die also isoliert sind . Aber genau dann 

folgt auch das Isolierte, trennt sich vom Kontext ab, und 

ich verliere den Sinn für die Relevanz, weil die etwas mit 

der Einbettung in der Gesamtwirklichkeit zu tun hat . 

Wir müssen der Relevanz wieder ein höheres Gewicht 

geben und dürfen nicht einseitig die Exaktheit vergöttern. 

CRAMER: Die Frage ist: Was können wir tun? Und 

das muß jeder einzelne für sich, in seinem Bereich, be­

antworten. Ich kann nur sagen, was ich tun kann, um 

diese Frage wachzuhalten und das sind drei Dinge: ar­

beiten und nochmals arbeiten, daran, daß diese Fragen 

eben lebendig bleiben. Das zweite ist, und das hängt mit 

meinem Beruf zusammen, zu lehren, nämlich meinen 

Studenten und insbesondere meinen Doktoranden, und 

da sind schon etliche durch meine Schule - wenn ich so 

sagen darf - gegangen, nämlich fast 100, denen diese 



Denkweise beizubringen, damit sie einen Multipli­

katoreffekt das eben weitertragen, das ist nicht immer 

erfolgreich und man kann sich nicht die Hoffnung ma­

chen, daß ein großer Prozentsatz das aufgreift, aber wenn 

es nur wenige tun, die berühmten zehn Gerechten, dann 

ist es eben die Sache wert . Das Dritte ist, man muß sich 

eben Dingen stellen, wie hier einer Podiumsdiskussion, 

oder Bücher schreiben, selbst auf die Gefahr hin, - und 

da weiß Hans Peter Dürr ein Lied davon zu singen, - daß 

man bei seinen Fachgenossen deswegen diskriminiert 

wird, und ein Naturwissenschaftler kann sich im Grunde 

solche Dinge wie ich, oder Hans Peter Dürr, nur leisten, 

indem er sich andrerseits auf seinem engen Fachgebiet 

so legitimiert, daß die Fachkundigen nicht sagen kön­

nen, es fällt ihm halt nichts Gescheites mehr in seiner 

Wissenschaft ein. Also auch da muß man arbeiten. Und 

diese drei Dinge sind die, die ich anzubieten habe, für 

mich, und jeder andere muß dann das eben auch für sich 

tun. 

Stadt südlich von Moskau em Ufo gelandet sei . Die 

Stadt heißt Woronesch, und der Wodkaverbrauch scheint 

dort nicht höher zu sein als anderswo. Die seriösten Wis­

senschaftler schienen sich an dieser Nachricht beteiligen 

zu wollen, auch der russische Dürr gab ein Interview 

und sagte, ja, diesmal waren sie da. Die Zeitungen 

brachten Zeichnungen nach Augenzeugenaussagen: ein 

kleiner roboterartiger Wicht war dabei, ein Meter groß 

nur, die anderen waren dünne Riesen, drei Meter hoch, 

mit winzigen Köpfen. Ich kann Ihnen schwerlich be­

schreiben, in welchem Bewußtseinszustand ich mich am 

Tage dieser Meldung befand . Es war eine unvorstellbare 

Belustigung im Spiel, etwas absolut Wunderbares. Ich 

glaube auch heute nicht wirklich an den Sachgehalt die­

ser Geschichten, aber ihren Wirkungsgehalt bezeuge ich 

gerne. Da war der Determinismus aufgesprengt: Der 

Horizont ist offen, alles ist möglich, alles kann sich je­

derzeit von Grund auf in unvorhersehbare Richtungen 

ändern. Mit oder ohne unbekannte Flugobjekte: alles 

SLOTERDI]K: Meine abschließende Überlegung ist was du in diesem Zustand von Offenheit tun kannst, 

folgende: Wer sich viel in die Welt einmischt, der ver­

schlechtert sie. Unsere eigenen Engagements machen 

von dieser Regel keine Ausnahme. Natürlich, Informati­

on ist gut und zumutbar, pragmatische Lösungen sind 

durchsetzbar und möglich. Das alles ist ohne Hysterie 

beschlußfähig und praktikabel. Aber wir dürfen nicht 

agieren wie Propheten vor der ökologisch unerlösten 

Menschheit. Solche Agitationen verpesten das Lebensge­

fühl. Die Menschen sind schon genug ans Wirklichkeits­

kreuz genagelt, da muß man nicht zusätzl iche Umwelt­

nägel einschlagen. 

Im letzten Herbst habe ich einen Anruf von einem 

Freund bekommen, der mich in Südfrankreich besuchen 

sollte: Er kann gerade jetzt nicht kommen, er hat sich 

soeben davon überzeugt, daß es Ufos gibt, er ist so auf­

geregt, daß er nicht reisen kann, er muß nachdenken. 

Und ich soll auch nachdenken. Ich war irgendwie froh, 

daß nicht die Jungfrau Maria ihm erschienen war. Aber 

ich mußte ihm unter Freunden recht geben, wenn er von 

mir erwartete, ich solle ihm zuliebe mir die Ufo-Frage 

noch einmal genauer überlegen. Da war ich schwer im 

Test, ich gebe es zu, aber wozu sonst hat man Freunde1 

Zumal, wenn man ansonsten für die Klugheit des ande­

ren die Hand ins Feuer legen würde? Nun, ich habe ein 

bißchen probiert, und mich ansonsten auf neutrales Ter­

rain begeben, das heißt, ich versuchte, an etwas anderes 

zu denken. Dann kam der Tag, an dem die offizielle sow­

jetische Nachrichtenagentur TASS meldete, daß in einer 

wird sinnvoll sein. Da gibt es auch keine Zwangsmecha­

nismen des Untergehenmüssens mehr. Es bleibt so vieles 

ungeklärt und möglich und offen, in jedem wachen Au­

genblick kann Neues beginnen. In diesem freien Raum 

läßt sich intelligentes Leben anzetteln, auch wenn man 

sich nicht mit unverantwortlicher Hoffnungspropaganda 

schuldig machen will. 

THURN-VALSASSINA: Es gibt eine Tradition in 

Europa, die Chassidische Tradition, die es wie keine an­

dere versteht, mit der Verzweiflung umzugehen, und aus 

jeder Lage immer noch eine kleine Hoffnung zum 

Sprießen zu bringen . Ein paar Worte in diesem Sinne 

von Rabbi Hillel, als Dank und Abschied: Hast Du 

Übles getan, warst Du von etwas Üblem der Zeuge, ja 

verweile nicht, grüble nicht, Deine Seele liegt ja in dem, 

was Du denkst, sie liegt darin. Du wirst, was Du denkst. 

Dein Herz wird grob und Dein Herz stockig. Nein, ob 

Du jetzt Kot so umrührst oder so umrührst, es bleibt 

immer Kot. Die Zeit, die Du mit Grübeln verlierst, soll­

test Du lieber dafür gebrauchen, Perlen dem Himmel 

zur Freude aufzureihen! Ja, hast Du üble Sachen getan 

auf der Welt, da gibt's nur eines: setze ihnen helle Taten 

entgegen! Bereite das Bett, das Hochzeitsbett der Zu­

kunft! Und ist dann der Tag gekommen, an dem Du das 

Sündenbekenntnis beten mußt, dann tue es so schnell 

Du kannst. Sprich es herunter so schnell es geht! Und 

verweile nur in dem letzten Wort: Gepriesen seist Du, 

Herr, für die Schöpfung! 
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BIRGIT DOLL, Schauspielerin 

MILO DOR, Schriftsteller 

ANNEMARIE DÜRINGER, Burgschauspielerin 

HANS PETER DÜRR, Physiker 

IRENÄUS EIBL-EIBESFELDT, Humanethologe 

GOTTFRIED VON EINEM, Komponist 

RICHARD FAUST, Zoologe 
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FRANZ KLAMMER, Olympiasieger 
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HEINZ MEDJIMOREC, Musiker 
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CHRISTIAN REDER, Publizist , Konsulent für Kultur und Wirtschaft 

ERWIN RINGEL, Psychotherapeut 
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